
iZ .

Vom

D i s c i p l i n i r e n

der reinen Vernunft .

der tronscendentalen Elcmentarlehre hoben

wir zum Gebäude des Inbegriffs oller Erkennmiß

der reinen Vernunft den Bon zeug übcrschlogen und

bestimmt , zu welchem Gebäude , von welcher Hohe

und Festigkeit er zulonge . Jetzt ist cs uns nicht so¬

wohl um die Moteriolien , als vielmehr um den Plan

zu lhun , und indem wir gcwornck sind , cs nicht

ouf einen beliebigen blinden Entwurf , der vielleicht

unser gonzes Vermögen übersteigen konme , zu wo¬

gen , gleichwohl doch von der Errichtung eines festen

Wohnsitzes nicht wohl abst . hen könne » , den Anschlag

zu einem Gebäude in Verhältnis ouf den Vorrotb ,

der uns gegeben und zugleich unserm Bedürsniß an¬

gemessen ist , zu machen . " * )

) S .
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„ Die tr a n s c e n d en ta le Methoden -

lehre , soll also die Bestimmung der formalen Be¬

dingungen eines vollständigen Systems der

reinen Vernunft enthalten , und in dieser Ab¬

sicht mit einer DiSciplin , einem Kanon , einer

Architektonik unv einer Geschichte dcr rei¬

nen Vernunft zu lhun haben * ) .

I . „ Die Disciplin der reinen Bernunft . "

Sic bedarf , wo weder empirische noch reine An¬

schauung sic in einem sichtbaren Geleise halten , näm¬

lich in ihrem trauocendentalen Gebrauch nach bloßen

Begriffen , sosehr einer Disciplin , die ihren

Hang zu Erweiterung über die engen Greiizen

möglicher Erfahrung bändige , und sie von Aus¬

schweifung und Jrrthum abhalte , daß auc ^ die
ganze Philosophie der reinen Vernunft blos mit

diesem negativen Nutzen zu thun hat . Wo ,

wie in dcr reinen Vernunft , ein ganzes Sy »

stem v v ' n Täuschungen und Blendwer¬

ken angetroffen wird , die unter sich wohl

verbunden und unter gemeinschaftlichen

Principien vereinigt sind : da scheint eine

ganz eigne und zwar negative Gesetzge¬

bung erforderlich zu seyn , welche unter dem Na¬

men einer Disciplin , aus dcr Natur der Ver¬

nunft und dcr Gegenstände ihres reinen Gebrauchs

gleichsam ein System der Vorsicht und Sclbst -

prüfung erreichte , vor welchem kein falscher ver¬

nünftelnder Schein bestehen kann , sondern sich sofort ,

*) S . 786 ,



unerachtet aller Gründe seiner Beschönigung , verrs -

then muß . " * )

Die reine Vernunft , dem Hange nach eine

Lein ^ sr uVwArwta , soll also disciplinirt werden :

von wem ? Von ihr selbst ? Wie kann die alte und

immer junge Verführerin , Mutter so vieler Täu¬

schungen und Blendwerke , sich selbst ziehen und bes¬

sern , da nach dem kritischen System diese Blend -

nerke und Täuschungen in ihrer Natur liegen . Der

transcendentere Zuchtmeister der transcendirenden Ver¬

nunft ist also niemand als der kritische Philosoph

selbst , in dem die reine disciplinirende Vernunft

substanziell , habituell , allgültig wohnet .

„ Die Disciplin der reinen Vernunft im

dogmatischen Gebrauche .

„ Reine Vernunft hofft im transccndentalen Ge¬

brauch sich eben so glücklich und gründlich erweitern

zu können , als es ihr im mathematischen gelungen

ist , wenn sie vornehmlich dieselbe Methode

anwcndet . Es liegt uns also viel daran zu wiffen -

ob die Methode , zur apodiktischen Gewißheit zu ge¬

langen , die man mathematisch nennt , mit

derjenigen einerlei sey , womit man eben dieselbe Ge¬

wißheit in der Philosophie sucht , und die daselbst

dogmatisch genannt werden müßte ."

„ Die

) S . 73g -



„ Die philosophische Erkenntnis ? ist die Vcr -

nunftcrkenntniß ans Begriffen , die inatheinarische

aus der Eonftrnction der Begriffe . Einen B e-

griff aber construircn heißt , die ihm corre -

spondirende Anschauung er priori darstellcn . "

Dieser Unterschied , aus dem fortan alles ab¬

geleitet wird , Hilst so wenig dem Nebel ab , daß er

auch nicht einmal den Punkt trifft , der Mathematik

und Philosophie scheidet . Auch die Philosophie con -

struirt Begriffe , zwar nicht durch Linien oder andre

mathematische Zeichen , aber durch Worte . Sind

diese bestimmt und verständlich : warum sollte mittelst

ihrer der anerkennende Verstand und die aussprechende

Vernunft sich mehr Begriffe construircn ? Entsprang

nicht eben jener falsche Schimmer der transcenden -

ten Vernunft , der in Amphiboüecn , Paralogisinen

und Arttinomiecn umherlief , daher , weil die Trans -

rendentalphilosopbie ein Nichts als Etwas , d > i . un¬

bestimmte Zeichen als Begriffe übel construirte ?

Dagegen ist die mathematische Erkenntniß eben so

wenig aus der Eonstruction , als die philoso¬

phische ; aus Anerkennung construirter oder con -

struibler Begriffe entspringen beide , , a es gicbt Falle

in der Mathematik , da ich die Wabrheit der Sätze

apodiktisch erkenne , ob ich sie gleich nicht construircn

kann ; und Gegenthcils Falle , da die Eonstruction

dem Begriff zu widersprechen scheint , der dennoch

apodiktisch gewiß ist .

* ) S . phn .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XIV . Z Ä5ctaLi -ü -L-.
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„ Die philosophische Erkenntnis betrachtet also

das Bcsondre nur im Allgemeinen ; die mathema¬

tische das Allgemeine im Besonder » , ja gar im Ein¬

zelnen , gleichwohl doch a priori * ) . Auch die Phi¬

losophie betrachtet das Allgemeine im Besonder » ,

indem sic jenes auf dieses bezieht ; außer solchem

Bezüge ist ihr das Allgemeine müßig ; wie andern -

thcils Mathematik am Besonder » das Allgemeine er¬

kennet , ohne sich darum zu kümmern . Es geschieht

dort wie hier Eine Handlung der Seele . Ueber -

haupt kann das Allgemeine , wenn cs kein leeres

Wort seyn soll , nur am Besonder » , das Besondre

nie ohne ein Allgemeines philosophisch gedacht werden .

„ In dieser Form , ( daß ich philosophisch das

Besondre nur im Allgemeinen , mathematisch das

Allgemeine im Besonder » und Einzelnen betrachte )

besteht also der wesentliche Unterschied dieser beiden

Arten der Vernunfterkenntniß und beruhet nicht auf

dem Unterschiede ihrer Materie oder Gegenstände .

Diejenigen , welche Philosophie von Mathematik da¬

durch zu unterscheiden vermcynten , daß sie von jener

sagten : sie habe blos die Qualität , diese aber

nur die Quantität zum Object , haben die Wir¬

kung für die Ursache genommen . Die Form der

mathematischen Erkcnntniß ist die Ursache , daß diese

lediglich auf Quanta gehen kann . " * * ) Da keine

Form ohne Materie denkbar ist ; so gehet Mathema¬

tik ihrer Natur nac h auf quanta , d . i . aufs

Maas der Dinge . Wo ein solches statt findet ,

* ) S . 7g2 . * * ) S . 7H2 ,
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treibet sic ihr Werk und würde cs treiben , gesetzt ,

daß sic ibre Begriffe auch nicht in der Form , wie

sie es thut , construirte . Da aber Maas im Un -

ermeffenen icder Art schlcchtbin unser Begriff ist ,

den wir nach Belieben construircn mögen , so ge¬

schieht es im Raum darstellend ; in Zahlen und

der hohem Analyse nicht also . Als diese erfunden

wurden , - d . i . als ein neues Maas des Unendlichen

an die Dinge gelegt ward , stand den Erfindern ihre

Symbolik frei ; zum Theil bezeichnet «!» und bezeich¬

nen Britten und Deutsche noch jetzt anders . An

der Materie entsprang die Form , obwohl vom Ver¬

stände erfunden . Wenn einige den Begriff der Phi¬

losophie blos auf Qualität einschranken ; so «ha¬

ken sie übel : denn alle Begriffe des menschüchen

Verstandes , sie mögen DaseyN , Eigenschaften , Ur¬

sache , Wirkung , selbst Maas , Zahl , Sprache oder

jedes andre Symbol betreffen , sind im Gebiet der

Philosophie . Dagegen mißt Mathematik ; sic b e-

tc achtet nicht , sondern anerkennet und be¬

stimmt Maaßverhältnifse in Allem Meßbaren ,

d . i . im unermeffencn All Alles .

„ Nur der Begriff von Größen laßt sich con -

struiren , d . i . n priori in der Anschauung darlegen ;

Qualitäten lassen sich in keiner andern als empiri¬

schen Anschauung darstcllcn ; daher kann eine Vcr -

nunfterkenntniß derselben nur durch Begriffe mög¬

lich fern . " * ) Auch bei s ) uuirtis kann eine Ver -

nunftcrkenntniß anders nicht als durch Begriffe statt

2

* ) S . 7 ^ 2 .
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finden ; denn Verhältnisse find Begriffe ; und wenn

sich Qualitäten in keiner andern als der empirischen

Anschauung darstellen ließen , so hinderte dies ihre

Eonstruction als Begriffe nicht . Da sich aber nicht

alle Qualitäten in empirischer Anschauung , d . i .

sinnlich darstellen lassen müssen : ( es gicbt Eigen¬

schaften und Verhältnisse , die die Vernunft als Ab -

stracta anerkennt , Begriffe höherer Act , die dennoch

völlige Gewißheit haben ; ) da auch nicht Größe

allein und nicht jeder Begriff von Größen sich in

der Anschauung darstcllcn läßt ; ( ein großer Theil

der höheren Analyse stellt ihre Größen in keiner

Anschauung dar , ) so sieht man , daß anschauliche

Darstellbarkeit das Wesen der Sache nicht erschöpfe .

Wahre Verstandes - und Vcrnunstbegriffe werdender

Seele ursprünglich an den Gegenständen selbst , ab¬

geleitet und erhöht in richtigen Worten , aner¬

kennbar , welches mehr ist als an sc haubar

oder angaffbar . Alle diese Unterschiede , flach

gegriffen , geben flache Disparaten . I . B . „ die Phi¬

losophie handelt eben sowohl von Größen als die

Mathematik , von der Totalität , Unendlichkeit u . f ."

Sie handelt davon ; aber nicht wie die Mathematik

handelt . „ Die Mathematik beschäftigt sich auch mit

dem Unterschiede der Linien und Flachen als Rau¬

men von ver schiedner Qualität , mit der

Eontinuitat der Ausdehnung als einer Qualität

derselben . " Linien und Flachen als Räume von

verschiedner Qualität find undenkbar ; wie ist

Raum von Raum in Qualität unterschieden ? Und

wäre ers , ssv wird dieser Unterschied so wenig ein

Geschäft der Mathematik , als im Eontinuum der

Ausdehnung jemals die Qualität derselben .
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( sofern sie nicht die Größe verändert , ) ein Gegen¬

stand der Mathematik wird . Im Ausgedehnten zeich¬

net sie Verhältnisse , unbekümmert , ob das Conti -

nuum von Gold , Eisen oder ein Nichts scy .

Unnütz und langweilig wäre cs , die weitern

Behauptungen der kritischen Philosophie vom Be¬

griff der Mathematik und ihrem Unterschiede von der

Philosophie zu durchgehe » ; zumal allen der Radical -

Mißbegriff zum Grunde liegt , als ob sichtliche Con -

struction die Sache erschöpfe . Erweitern wir also

lieber den Gesichtskreis und fragen :

Giebt es eine Disciplin der reinen Vernunft ?

welches ist sie ? und wodurch wird dieselbe ?

1 . Da Disciplin hier Zurechtweisung , Zucht

heißen soll , so . verdiente die Vernunft ihren Namen

nicht , wenn sie als Richterin sich nicht selbst discipli -

nirte . Oder würde sie als Baumeistern ', betrachtet ,

so kann sie freilich mit schlechtem Vaugeräth nicht

anders als schlecht bauen ; ihr Diener , der Ver¬

stand , aber mit seinen Dienern , den Sinnen und

der Einbildungskraft muß die Macht haben , ihr

besseres Gerath zu liefern , und sie selbst muß ver¬

mögend scvn , anzuer ken nen , daß sich mit

Schlechtem nichts Gutes bauen lasse . Kann sie dies

nicht , so ist bei ihr alle Schul - oder Kricgszucht

vergebens .

2 . Die Rivalität zwischen der Philosophie und

Mathematik in Ansehung gelhaner Fortschritte ist ein

leerer , jetzt ziemlich abgekommcncr Streit . In bei -



358
II . Vernunft

den Wissenschaften keim es auf Umstande an , die

sie weckten oder hinderten ; jede aber ging Uwes We¬

ges . Die Mathematik mißt , zahlt , berechnet . Da

mit Genauigkeit nichts ohne sic constrrurt werden

kann , so fand sie nicht nur in allen Bedürfnissen

des Lebens , im Mordzcuge des Krieges selbst , ihre

' Werkstatte , sondern da Alles in der Natur nach

Maas , Zahl und Gewicht geordnet ist : so stellen

Sonne und Mond , Himmel und Erd ê ihr ein un -

untcrbrochncs Schauspiel von Bewegungen dar , mit

dem Zuruf : ' , , miß ! zahle ! wage !" Die Schiffs¬

und I ' rieg :" :nst , an denen in unsrem politischen

Zustande beinah alles hangt , samnit ihrer unterir¬

dischen Schwester , der Berglvcrkskunde , neben ihnen

die vermehrten Bedürfnisse des Lebens , der wettei¬

fernde Handel , endlich die Kunst fast jedes kleinsten

Gewerbes , federn unaufhörlich auf , Raum , Zeit

und Kraft dem Gedanken gehorsam zu machen , das

Meiste mit dem Mindesten -, das Größeste mit dem

Kleinsten zu verrichten . Da nun nach einigen großen

Erfindern des vierzehnten bis sechzehnten Jahrhun¬

derts der menschliche Geist einmal auf diesem Wege

vorgedrungcn war , schritt er in den beiden folgenden

Jahrhunderten mächtig weiter ; und wird weiterschrei -

tcn : denn das Maas aller Dinge , auch i » der näch¬

sten Anwendbarkeit .für Menschen ist nie vollendet .

Außerdem geht die Mathematik , wie jede andre

sichre und höhere Kunst , gleichsam dem Instinkt zur

Seite . Als Talent meldet sie sich sehr bestimmt an ,

überwindet Hindernisse und schreitet zum Werk ; so

lange es Dienen giebt , wird cs auch Bau - und

Mcßkünstler geben .
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3 . Die Philosophie nahm einen andern Weg ,

nicht weil sie einen andern Vcrnunftgebrauch oder

eine eigne kransccndentale Bernnnftform erfodert ;

sondern weil ihr ein weiteres , tieferes Feld der Be¬

griffe zukcmmt . Mit Maas , Zahl und ihren be¬

stimmten Zeichen kann die Mathematik , solange

Mond und Sonne in ihrem Lauf fortgchn , ihr Ge¬

schäft treiben . Die ältesten und neuesten Bemühun¬

gen der Mathematiker knüpft » sich aneinander : denn

Waas und Zahl bleiben immer dieselbe . Die Phi¬

losophie hingegen , die das Daseyn der Dinge , ihre

Eigenschaften , ihr Achnliches und Unähnliches , ja

tiefer hinein Ursache und Wirkungen erforschen und

bei allem diesem auch das Maas nicht vernachlässigen

soll , das in ihrem Gebiet versteckter lieget , und den¬

noch jedem Dinge zukommt , ohne Zweifel hat sie

ein ungleich schwereres , längeres , vielartigeres Ge¬

schäft als jene ihre nur Erosienbcstimmcnde , Schwe¬

ster . Nicht mit Einer Kategorie umfaßt sie die

Dinge ; in allen Kategorien , , die des Maaßes selbst

nicht ausgeschloffen , dazu in allen Rücksichten und

Anwendungen vom höchsten bis zum geringsten Ge¬

brauch des Lebens findet sie ihr Werk . Alle Gegen¬

stände der Welt soll sic construircn , soweit die Na¬

tur , ihre Meister - und Schülerin , ihr unumschränk¬

ter Herr und ihr folgsamster Diener reichet . Wer

also die Mathematik , weil sie an viele Wissen¬

schaften gelegt wird , und die Philosophie , die alle

diese Wissenscbaften selbst in sich begreifet , an In¬

halt und Umfang gleichsttzt , thut eben , so viel , als

wenn er das Maas , das an eincn Menschen gelegt

wird , dem Inhalt und der ganzen Beschaffenheit

dieses Menschen in allen Rücksichten gleichsctzke
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Me Wissenschaften und Künste , die Mathematik

ftlbst , umfasset die Philosophie ; ihr Gebiet ist
unendlich .

4 . Und dennoch ist ihre Bezeichnung so vielen

Schwierigkeiten unterworfen : denn sie construirt Be¬

griffe durch Worte . In diesen unterscheiden sich

nicht nur Völker und Zeiten , sondern auch einzelne

Menschen so unlaugbac , daß ja eben diese einzelne

Worthaber mit ihrer anmaßenden Wortherrschaft ins

Gebiet der Vernunft jederzeit die größte Verwirrung

brachten . Mißverstandne , halb oder uncechtaufg - -

nommene Begriffe monopokisirlen sie ; ein falsches '

Metall ward oft als Gold gestempelt . Und eS lief

Jahrhunderte umher ; ihre Schüler zankten blutig

darüber , bis wiederum ein andrer unternehmender

Geist aufstand , der vielleicht nicht mit größerem

Scharfsinn , aber mit glücklicherem Trotz neue Wort¬

münze in Umlauf brachte . Jetzt hatte man der

alten satt ; abgegriffen war sie unkenntlich geworden ,

und die neue , vielleicht schlechtere an Werth , glanzte .

Mit jedem verrufenen System sind wahre und schöne

Ideen zu Grunde gegangen ; und nur ein Geist ,

wie Leibnitz , der in allen Systemen das Wahre

und Nützliche schätzte , ( wie wenige sind dergleichen

zu allen Zeiten !) verdient den Namen eines acht

philosophischen Geistes .

5 . Ohngeachtet dieses großen Hindernisses aber ,

daß die Philosophie ihre Begriffe mittelst unbestimm¬

ter veränderlicher Worte construirt , ist sie , bei wei¬

ten ! nicht rückwärts gegangen ', sondern , wenn man ,

wie eS sevn muß , ihren Umfang mit berechnet ,

schritt auch sie vor . Und wodurch schritt sie vor ?
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Dadurch , daß sie , gleich der Mathematik einen neuen

Calcul gewann , die Landessprachen . So

lange man in ihr ein griechisch Latein redete , das

weder Aristoteles noch Cicero hatten verstehen

mögen , schleppte man den alten Trödelkram mißver -

standner Abstraktion fort , und zwang den Geist in

diese verlebte Wortformen . Sobald man aber in

seiner Sprache zu denken wagte , ließ sich der ge¬

sunde Verstand nicht überwältigen ; er warf die

fremden Wortlarvcn ab , anerkennend seine Be¬

griffe , in seiner Sprache *) .

* ) Auch hier war Luther für uns Deutsche e !n

hochverdienter Mann . In einer männlichen Ver -

standessprache machte er der Philosophie Raum ;

er stürzte auf dem Felde , das er tapfer bearbei¬

tete , die Scholastik . Man ging ihm nicht nach ,

wie man halte thun sollen ; im Gebrauch der

Landessprache kamen Frankreich und England

uns weit voran . Zu lieb war den Schulen die

scholastische Lranscendentalphilosophie , bis nebst

andern , ( Thomasius z . B . ) Leibnitz

den großen Sinn hatte , bei der genauesten Tech¬

nologie die Philosophie des Verstandes und der

Vernunft zur verständlichen Philosophie zu ma¬

chen , wie es seyn sollte . Er selbst zeichnete nur

Risse , meistens in fremden Sprachen , aber für -

alle Wissenschaften , gleich philosophisch . Nie¬

mand ehrte den Scholasticismus mehr als Er ,

niemand aber verwarf auch bestimmre -r als Er

dessen leere Wortformen . Daß Wolf , obgleich

mit eingeschränkterem Geiste , seine Philosophie
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6 . Da , seit Des - Eartcs und Leibnih ,

Philosophie und Mathematik , wie cs seyn soll , ver¬

eint getrieben wurven , glaubten einige , die äußere

Euklidische Form sey der Philosophie günstig . Hat¬

ten sie daran Unrecht ? Sie Haltens , wenn sie

dachten , daß mit der äußern Form , auch übel an¬

gewandt , Alles gethan sey ; war aber wohl Jemand

so schwach , dies zu denken ? Methode heißt Lchrart ;

Unterschied und Ordnung also , Bestimmung

wollten sie ihren Lehrsätzen durch diese Methode ge¬

hen ; war dies unrecht ? Daß kein Satz für etwas

anders genommen würde , als was er seyn sollte ,

daß keiner am Unrechten Orte stünde und sich eine

falsche Gewißheit aumaßte , dies war Zweck des ma¬

thematischen Lehrvertrages ; war er , recht gebraucht ,

verwerflich ? Der kritischen Philosophie wäre freilich

in verständlichem Deutsch schrieb , gereicht

ihm zu seinem größesten Verdienst ; dadurch und

durch Uebcrsetzungen aus andern Sprachen oder

durch das Lesen fremder philosophischer Schriften

ist der Geist der Deutschen etwas gelichtet wor¬

den ; sonst saßen wir noch auf den Schulbänken

alter Quidditäten und Hocceitaten .

Jedem System , das uns in neuen Wortformen

diese alte Nacht wiederbringt , sollen wir , der

Ehre unsrer Nation halben , cntgegentretcn :

denn nichts lähmt den Verstand mehr als das

Nachplappern dunkler Formen . Mit welcher

Mühe « urden sie drei Jahrhunderte lang aus

dem schweren Gehirn der Grübler allmählich ver¬

scheuchet !
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diese Methode ein Fegfeuer , und vielleicht noch

mehr .

7 . Langst ists erwiesen , daß das Wesen der

mathematischen Lchrart G r ü » düng in P r i n -

cipien , deutliche Bestimmung , Ablei¬

tung und Ordnung der Begriffe sey * ) : sind

diese nicht auch ohne ariicnlirte Benennung Erfor¬

dernisse jedes gründlichen , ordentlichen Lehrvertrages ?

Soll der Name , , d i s c u r si v e " Philosophie be¬

deuten , daß , wie im Di - kurs , durch ein Umher¬

wandeln in der Rede alles gethan sey ; so gebt uns

statt solcher Diskurse lieber den alten steifen Dog¬

matismus wieder , bei dem man doch , was man

las , w u ß t e .

8 . Da aber Methode nicht alles ist , sondern

cs auch in ihr auf die ersterfaßten Begriffe und

Worte vor allem ankommt , da alle Jahrbücher der

Geschichte es bezeugen , daß durch Sprachfor -

meln der Philosophie ihr Unheil gekommen , indem

durch sic jene Paralogismen , Antinomieen , Am -

phiboliecn nach Zeit und Gegend erzeugt , genährt

und erzogen wurden ; so hat man von etwas mehr

als von Mathematischer Methode zu reden , wenn

es auf eine B e r n u nftzucht ankommt . Zucht

dev speculircnden Phantasie , des Letternwitzes und

Wortscharssinns sollte sie heißen ; und eben diese

* ) In mehreren Abhandlungen hat Kästner man¬
che Mißverständnisse gerügt , die man von ma¬
thematischen Begriffen in der Philosophie oft
wiederholen und auch jetzt wiederkommen stehet .
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Jucht kann kein andrer als der Verstand und die

Vernunft üben . Zwar bat schon die Zeit diesen

Wortspeculatismus in manchem trefflich diöcipliuiret .

Hundert Widerstreite in dialektischen Discussionen ,

die einst Ruhm brachten , an denen , wie man glaubte ,

das „ Interesse der Vernunft , " der Wissenschaften

und der Menschen - Glückseligkeit hing , erregen jetzt

Schaam , Ueberdruß und Ekel ; andrer jetzt gelten¬

den wird man sich schämen und sie bald zu den

Heldenwaffcn stellen , die man einst Morgensterne
nannte .

9 . Da aber , was die Zeit thun soll , nur

durch Kräfte in der Zeit bewirkt wird : so verwalte

Vernunft das Amt der Zeit . Keinen Wortlarven

gönne man Raum ; den falschen Tief - und Leer¬

sinn , wie anmaßend er sich auch gebehrde , decke

man , ( unerschrocken , was die Menge sage ,) auf .

Man kommt dadurch trüben Verirrungen vor , oder

hilft ihnen ab , und vertreibt die Schwere aus Blci -

beladnen Köpfen .

ro . Vor allem entferne man den Wahn , daß

eine wissenschaftliche und verständliche Sprache Zwei¬

erlei scy . Habe jede Kunst , wie jedes Handwerk ,

ihre Kunstsprache ; der Lehrling lerne sie und schäme

sich ihrer nicht . Jeder strengen Wissenschaft gebührt

die Ihrige ; sie halte darauf mit Genauigkeit und

Ordnung ; diese sind ihre Disciplin . Verständig

aber und verständlich muß diese Sprache seyn , d . i .

sie muß in klaren Ausdrücken Begriffe , nicht leere

Formen und Schemen enthalten ; sonst ist sie kein

wissenschaftliches , kein Kunstwcrkzeug . Verstand der

Sache bewahrt die Vernunft vor Abwegen nichtiger
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Speculation ; von innen heraus wird sic knedurch

disciplinirek . Mit jeder Entdeckung der Naturge¬

schichte und Naturlehrc , der vergleichenden Anatomie ,

Astronomie , Chemie u . f . hat die falsche Vernunft

von ihrem Trödelkram einen Zierrath verloren ; in¬

dem die wahre Vernunft eine neue Formel der

Wahrheit gewann . Wenn ringsum junger Frühling

blühet ; wer würfe nicht gern Len alten leeren Win¬

terstrohkran ; des Transcendcntalismus bei Seitee

Diesen Frühling wecke man auf ; ja ec ist da , er ist

da ; wem wäre er unsichtbar ?

11 . Phkso soph ire ( sagten die Alten ) aber

kurz und z u L' e c h t e r Zeit . Was soll jungen

Leuten , die von der Schulbank kommen , jenes Wort -

geschwatz transcendentaler Grillen , das sie weder

verstehn noch anwenden , noch prüfen und widerlegen

können , mit desto größerem Enthusiasmus aber auf -

nchmcn , da sie mit ikm Alles zu habe » glauben ?

Statt wahren anerkennenden Verstand , der sich

nur an Gegenständen erproben kann , statt

wahre prüfende Vernunft in ihnen zu starken , nimmt

der Transcendcntalismus ihnen solche , wogegen er

sie mit einem Ruhekissen der Trägheit , der stolzen

Verachtung des Empirismus , mit dem Geschmack

an Nichtigkeiten und Wortgezank , das die Summe

von Weisheit seyn soll , reichlich verstehet . Alles

a priori habend , Gesetzgeber aller Natur und Schrift

verachtet er fortan wirkliche zumal mühsame

Kenntnisse , und dünkt sich , leer wie er ist , einen

kritischen Philosophen . Diese kritische

Leerheit , diesen Stolz , der sich mit Distinctionen

brüstet , diese Anmaßung , Natur und Kunst aus



366
II . Vernunft

sich entspringen zu lassen , disciplinire man ,

oder wenn sie indisciplinabcl sind , so übe man gegen

sie die achte Kritik und Philosophie der Alten , d . i .

aller aufgeklärten Köpfe , die in vergangnen Jahr¬

hunderten lebten ; man zeiae ihnen , waS von jeher

( der von ihnen mißgcbcauchte Name ) , wahre feine ,

scharfe Kritik war .

12 . Was wars , das z . B . im Jahrhundert

der Reformation die Philosophasters bändigte und

disciplinirte ? Noch jetzt nennt man neben den Na¬

men eines Valla , Vivcs , Luthers , M e-

lanchthons u . f . die sich den ^Lgrderbern der

Wissenschaften und Lehrart mit Ernst widersctzten ,

auch die Namen Erasmus , Hutten , Nue -

nnrö , V u s c h "und jene andre mit Dank , die

die rolozissirnos iVlaAistros nustros , ejui sciunt

urAusrs ziro et contra , den illuniina insiinurn

Ortuinurn Oratiuni , I ' etruin Ltranskecis -

riuin , Io . Lrasiacinin , 8 tad >Isruin , l ^ rnolcluni

sie HiunAaris und idlicol . Drinrinatorein d i s -

ciplinirten . Wer schreibt uns jetzt epistolss

^ liiloso ^ siorum . criticoruni , Briefe der kri¬

tischen Philosophen in ihrem eignen Styl ,

sowohl um Jünglinge ; u entnebeln als um von un¬

serer Nation die Schmach abzuwälzen , daß die ge¬

summte Philosophie der Deutschen (xliilosonliin

teutonica ) tr a n s c e n d i r e ?
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Erinnerung .

Bekannt ists , wie laut die gravitätischen Wahr -

heitsfccunde dagegen gesprochen habe » , daß Scherz

mit Ernst , Spott und Wahrheit mit einander nicht

vermischt wurden . Unzeitig vermischt oder gar ver¬

wechselt mit einander dürfen sic nie werden . Wenn

sich aber statt der Wahrheit ein ander Ding cinstcllct ,
das

1 . Wahn * ) heißt ; gesetzt er stammte auch

nur aus Iirrirronr , d . i . aus dem sich gehen

lassen und aus einsamer nie gescholtener Gewohn¬

heit ; wer wird es für Feindcshand ansehen , die dem

Humoristen den Spiegel vorhält und spricht :

, ,Siehe !" Ein solcher Spiegel ist der leise Sokra -

tische oder Horazische Scherz , der dem Gebebr -

dendcn nur seine eigne Gestalt zeiget : „ so sprichst

* ) W a h n hieß ehedesscn Wohn und heißt» in eini¬
gen Provinzen noch also . Er ist eine eingebil¬
dete Meynung , eine Gedankengewohnheit .
Den Iwuwour beschreibt Lew . lodwsow also :

Ls vvdcw sowie owe pecwliar grislit ^
Ootd so possess a iwaw , tdst it clotd elraav
LU dis akkeets dis Spirits awcl dis povvd ' s
Iw tdcir eowstrwctiows , nU to ruw owe vt
Idis iwa ^ de trwl ^ ssiä to de a dwwiowr .
Lnt tdat a rood d ^ — sdowlrl alle et »

dwiwour !
O it is rwore tliaw wiust rirlieulous .
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du : so diskurirst du ; u . f . " — Würde aber diese

possirlichc Eigenthümlichkeit

2 . Zur Anmaßung und diese Anmaßung

zur Mode , also daß jeder Höfling Alexanders den

Kopf wie sein König trüge und idn so tragen müßte ;

wer fühlt nicht , daß der linde Scherz sich hier in

einen höheren Scherz , in leisen Spott ver¬

wandle ? „ So wollen Wir ihn nicht tragen , spricht

der Mensch mit fccigeborncm Nacken ; jeder trage

den Seinen , wie die Natur ihn ihm gab ." Und

je stolzer die Anmaßung spräche , wenn sie sogar der

leerste , "ein blos verneinender Dogmatismus ,

aber mit einer Behauptung würde , als ob es vor

und nach ihr keine Hälse gegeben , und sie das aus¬

schließende Recht hatte , zu bestimmen , wie alle ge¬

tragen werden müßten ; würde der Scherz über

diesen allein seligmachenden Dogmatismus , d . i .

über eine gebietende und nachgesprochene Nichtssagerei ,

nicht lauter und lauter ?

3 . Wenn diese Anmaßung zur Unduldsam¬

keit wüchse , so daß Jeder , der den Kopf nicht also

trägt , eben dadurch des seinigen verlustig , und ge¬

rade heraus erklärt würde , daß Jeder , der ihn nicht

also getragen , nie eines Kopfs werkh gewesen . Wenn

der Sultan eines neuen Reichs dasselbe dadurch be¬

gründete , daß ec nicht nur seine Brüder , sondern

seine Vorgänger in den Gräbern des etwa noch schei¬

nenden Lichts ihrer Augen beraubte , weil von jetzt

an das Licht aufgchen müßte ; verwandelte sich nicht

ohne Willkühr , aus innerm Zwange , der hellere

Scherz in einen mißbilligenden Spott ?

Denn



und Sprache . 369

Denn welcher Sterbliche oder Gestorbene verliert

gern das dunkel - oder hellscheinende Licht seiner

Augen ?

4 . Würden solcher Intoleranz sogar Tribu¬

nale errichtet , denen diese Äffectation und Anma¬

ßung , diele gebietende Nichlssagerei die gewöhnliche

Rechts - und Urtbeils 'prache wäre ; würfen sich diese

Tribunale unberufener , unbeglaubigter Geheimrichrer

zu Inquisitoren aller Kopfe blos und allein in Voll¬

macht ibrer Lettern - Besorger , auf ; bemäch¬

tigte sich diele Äffectation und Anmaßung , diese ge¬

bietende Nwhtsagerei und Jnquisitwnskabale öffent¬

licher Lebrstühie , um eine unerfabrne feurige Jugend

vielleicht auf ihre Lebenszeit zu verwahrlosen ; wem

verwandelte sich hierüber sein leiser oder lauter Spott

nicht in laute Rüge m >t Hohn und Verach¬

tung . Der schärfsten kritischen Philosophie gemäß ,

in aller Menschen Herz geschrieben ist diese

Kategorie des Scherzes und Spottes .

1 .

Wahn und Äffectation

erweckt und verdienet

Scherz .

2 . 3 .

Stoltze Anmaßung Anmaßende Intel e-

lauten Scherz . ranz mißbilligen¬

den Spott .

Geheime JnquisitionSgcrichte und

Kabalen lauten Hohn , rügende

Verachtung .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . LlV . A a AletaLrr 'tH ,
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Die Geschichte der Zeiten bestätigt diese Kate¬

gorie durch einen unwiderstehlichen Empirismus . Ge¬

gen die Sophisten sprachen Sokrates , und seines

Gleichen ironisch ; gegen anmaßendstolze Sektirec

Lucian und seine Nachfolger mit lauterlachendem

Scherz . Ucker die verfolgende Intoleranz schrieb

Butler seine Knittelreime , andere ihre scharfer -

rachcnden Verse , und über jede Kabale Swift

mit höhnender Verachtung . Wie ein Riese des Ver¬

standes ragte er über die Kabalen seiner Zeit , und

ragt noch die unsren hinüber . Lasset uns eine Probe

seiner reinen Vernunft - Disciplinirung

hören .

^ Swift
über den Ursprung neuer Schemen in der Phi¬

losophie und ihre mächtige Verbreitung * ) .

„ Demnach lasset uns die großen Einführer

neuer Schemen in der Philosophie unter¬

suchen , und aussinden , aus welchem Vermögen der

Seele die Disposition entstehe , daß sterbliche Men¬

schen sich dergleichen in den Kopf setzen , und zwar

mit so bitterem Eifer , in Dingen , die nach Jeder¬

manns Eingestandniß für uns unerkennbar sind ? aus

* ) 1> Io ok a 1nl >. 8ect , g . L äigiession oonoer -
ninA tlis original , rlie nss ancl iinproveinenl :
« k niaänes 8 in a oonrinonveealtli , ?
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welchem Keim diese Disposition erwachse ? und wel¬

cher Qualität der men ' chlichen Natur diese großen

Neuschöpfer den Zulauf ihrer Schüler verdanken ?

Zumal eS bekannt ist , daß verschiedene dieser An¬

führer sowohl unter Alten als Neuern von ihren

Gegnern gewöhnlich und in der That von Jeder¬

mann außer ihren Anhängern für Leute genommen

wurden , mit denen es nicht richtig stünde , da sie

überhaupt im gemeinen Lauf der Worte und Hand¬

lungen nach einer Methode vorschritten , die von den

gewöhnlichen Dictaten der unverfeintcn Ver¬

nunft sich sehr entfernte , dagegen aber in ihren ver -

schiednen Modellen mit ihren unbezwciftlten Nach¬

folgern in der * * Akademie sehr übercinstimmten . Von

dieser Art waren * * * * * , die , wenn sie jetzt , auf

Einem Haufen , jedoch ohne ihre Anhänger , auf¬

träten , in unscrm nicht - unterscheidenden Zeitalter

offenbar Gefahr liefen , daß man ihnen Aderlässe

vcrordnete oder sie gar in dunkele Kammern bannte .

Denn welcher Mensch im natürlichen Zustande oder

Gcdankenlauf ließe sichs einkommen , daß er es in

seiner Macht habe , die Begriffe des ganzen Men¬

schengeschlechts sämmklich und sonders genau auf die

Länge , Breite und Höhe der Seinigcn zu rcdu -

ciren ? und doch ist dies die erste demüthige und

höfliche Absicht aller Innovators im Reich der

Vernunft . Bescheiden hofft Epicur , daß ein - oder

ein andermal ein gewisses ungefähres Zusammen¬

treffen der Meynungen aller Menschen , nach einem

fortwährenden Gestöß des Spitzigen und Glatten ,

des Leichten und Schweren , des Eckigten und Run¬

den durch gewisse Elinamina die Begriffe des

Leeren und der Atome so vereinen würde , wie diese
Aa 2
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sich im Anbeginn der Dinge vereinten . Carte¬

st us rechnete darauf , es » och vor seinem Ende zu

erleben , daß die Meynsngen aller Philosophen , gleich

so manchen kleineren Sternen seines romantischen

Weltsystems , in seinen eignen Wirbel gezogen und

von ihm weggeführt werden würden . Min möchte

ich gern darüber belehrt seyn , wie es möglich sey ,

über dergleichen Einbildungen einzelner Männer Aus¬

kunft zu geben , ohne daß man auf mein Phäno¬

menen von Vapeurs zurückkomme , die , aus

den untern Kräften aufstcigend , das Gehirn um¬

wölken , und sich da in Eonceptionen auflösen , für

die unsie enge Muttersprache bis jetzt noch keinen

andern Namen hat , als — Wahnsinn .

„ Dem zufolge müssen wir jetzt auch untersuchen ,

wie es komme , daß es keinem , dieser großen Ver¬

schreibet je fehlen könne , ihm selbst und seinen No¬

tionen eine Menge Schüler zu verschaff . » , die im -

xlnTts glauben . Und davon , dünkt mich , ist die

Ursache leicht anzugeben . Es giebt eine besondre

Saite in der Harmonie des menschlichen Verstandes ,

die in vcrschicdnen Individuen genau denselben Ton

giebt . Verstehst du diese recht zu stimmen und dann

sanft anzustreichen ; hast auch das Glück , zwischen

Instrumenten von gleicher Höhe den Ton anzugcben ;

so tönt durch eine geheime nothwcndige Sympathie

zu gleicher Zeit jedes Instrument nach . In diesem

einzigen Umstande liegt bei der ganzen Sache die

Kunst und das Glück . Denn streiche die Saite an

zwischen Instrumenten , die über oder unter der Höhe

der Deinigen sind ; statt deinem System zu unter -

schrefben , werden sie dich binden , toll nennen und
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Punkt delicatcr Führung unterscheiden zu kön¬

nen , und dies edle Talent mit Rücksicht auf die

Verschiedenheit der Personen und Zeiten zu fügen .

Cicero verstand dies sehr wohl , wenn er an einen

Freund in England schrieb : , , Freue dich , daß du in

Gegenden gekommen bist , wo man dich für et¬

was hält . " Denn , gerade heraus zu sprechen , es

ist doch immer eine fatale Mißlage , sich so übel ein¬

gerichtet zu haben , daß man in der Einen Gesell¬

schaft für einen Philosophen , in der andern für ei¬

nen Narren gilt ; welches ich einigen Herren von

meiner Bekanntschaft , als ein wohl zu beachtendes

inwusncio , beflissen ans Herz lege . "

„ Das Gehirn in seiner natürlichen Lage und

Heiterkeit disponirt seinen Eigenkhümer , sein Leben

ordentlich foltzuleben , ohne sich den Gedanken an -

kommen zu lassen , daß man seiner Macht , sei¬

ner Vernunft , seinen Visionen eine Menge an¬

drer unterwerfen müsse ; ja je niehr ein Mensch seinen

Verstand nach Mustern humaner Wissenschaft gestal¬

tet , desto weniger ist er geneigt , seinen Particular -

notionen Parthei zu machen , weil eben jenes Stu¬

dium ibm sowohl seine eigne Schwache als die hart¬

näckige Unwissenheit des Pöbels zeiget . Geht aber

eines Mannes Phantasie mit seiner Vernunft durch ,

gerathen Einbildung und Sinne so auf einander ,

daß der gemeine Verstand sowohl als der gemeine

Sinn zur Thür hinausqeworfen werden : so ist der

erste Proselpt , den er macht , Er selbst , und ist dies

geschehen , so ist die Schwierigkeit nicht groß , auch

andre Proselytcn hinüberzukriegen ; eine feste Berhö -
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rung wirkt eben so kräftig von außen hinein , als
von innen hinauswarts . Wortspitzen und An¬
schauungen ( cant ancl vision ) sind dem Ohr und
Auge das , was das Kitzeln dem Gefübl ist . Sol¬
cherlei Unterhaltungen und Vergnügen dupiren
uns angenehm wie Taschenspiele . Denn wenn wir
genau untersuchen , was man überhaupt Glückse¬
ligkeit nennt , sofern es sowohl auf den Verstand
als auf die Sinne Be s hat , so werden wir
alle seine Eigenthümlichkcitcn und ^ ckjnncta unter
die kurze Definition zusammenstcllen können : Glück¬
seligkeit ist eindaurendes Besitzthum ,
wohl betrogen zu werden . In Ansehung
des Verstandes ists offenbar , was für mächtige Vor¬
theile Dichtung über die Wahrheit hat ; die Ursache
liegt uns auch vor der Hand , weil Einbildung Ste¬
llen bauen und Revolutionen hcrvorbringen kann ,
die Mück und Natur aus ihren Mitteln zu gewah¬
ren nicht vermögen . U . f.
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